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Mutiger Zapfenkraxler – Klettern in Eis undKälte
Erhängt aneinemgroßenEiszapfenund
schaut hinunter. Da ist lange nichts.
Viele hundert Meter trennen ihn vom
Boden. Kletterer Frank Bültge blickt
hoch. Bis ganz oben ist es noch ein
weites Stück. Mitten in den Bergen
klettert er einen gefrorenenWasserfall
hinauf. „Die Tiefe unter dir und die
Weite um dich herum sind atemberau-
bend“, erzählt er.
Der Wasserfall besteht oben aus einer wel-
ligen Eisfläche, die an einem Felsvorsprung
klebt. Sie sieht ein bisschen so aus wie ein
weißer Vorhang, der sich im Wind wölbt.
Weiter unten spaltet sich die Fläche auf in
lange Zapfen. An einem davon hängt Frank
Bültge.

Der 35-Jährige ist Eiskletterer. Er kra-
xelt etwa in Thüringen oder in den Alpen –
auf jeden Fall dort, wo es besonders kalt
und rutschig ist. Er ist extrem mutig. Sein
Hobby ist ziemlich gefährlich.

Frank Bültge umklammert eine Art
Hammer. Den schlägt er über sich kräftig
ins Eis und prüft, ob er fest sitzt. Kleine,
klirrend kalte Splitter spritzen ihm ins Ge-
sicht und sausen dann nach unten. An sei-
nem Gerät zieht er sich hoch. Die Zacken
an den Sohlen seiner Stiefel tritt er in das
Eis, um Halt zu haben. So geht es nach
oben.

nen an einer Dachrinne, wenn man an ih-
nen zieht. Wenn es zu warm ist, fangen sie
an zu schmelzen und können brüchig wer-
den. „Bevor wir hochsteigen, müssen wir
genau einschätzen: Wie sehr hat die Sonne

das Eis schon aufgeweicht? Kann es leicht
brechen?“, erklärt der Thüringer.

Ein Kletterer kann auch abrutschen.
Deswegen steigt Frank Bültge in der Regel
nicht alleine eine Eiswand hinauf, sondern
mit einem Freund. Der ist mit einem Seil
mit ihm verbunden. Das Seil hängt an ei-
nem Haken im Eis. Wenn er ins Rutschen
gerät, kann der Freund mit seinem Gewicht
den Sturz aufhalten.

Frank Bültge findet, die Kälte fühle sich
gut an. Natürlich hat er auch schon mal
blaue Lippen bekommen, „aber das gehört
dazu“, sagt er. „Umso schöner ist es, wenn
man sich nach einer Tour am Kamin wieder
aufwärmen kann.“

Der Sportler muss bei jedem Schritt auf-
passen. Denn einen Wasserfall, einen Glet-
scher oder eine Eiswand hinaufzuklettern,
ist schwierig. Die großen Zapfen können
zum Beispiel genauso brechen wie die klei-

Eiskletterer klettern dort, wo es besonders kalt und rutschig ist. Foto: privat

Woman klettern kann
Wer im Eis klettern will, muss richtig gut
sein. Er oder sie sollte das normale Klettern
in den Bergen gut können. Auch das kann
ja schon eine aufregende Sache sein und
viel Spaß machen. Wer mutig genug ist und
wissen will, wie man senkrechte Wände
hoch kraxelt, kann es erstmal in einer Klet-
terhalle ausprobieren. Die Adressen vieler
Kletterhallen in Deutschland findest du
zum Beispiel im Internet unter www.klet-
terhallen.net oder unter www.dav-kletter-
anlagensuche.de. Bei vielen Kletteranlagen
kann man zum Beispiel auch bei einem
Schnupperkurs mitmachen.

Richtig guteKletterfrau
Wusstest du, dass eine Deutsche zu den
besten Eiskletterern der Welt gehört? Ines
Papert aus Sachsen hat schon viele Wett-
kämpfe gewonnen. In Deutschland kann
kaum jemand so geschickt am Eis klettern
wie die 35-Jährige. Dabei machen im All-
gemeinen viel mehr Männer als Frauen die-
sen extremen Sport.

Am Samstag, 16. Januar, gastiert der in London
geborene Bluessänger Fast Eddy Wilkinson mit
seiner Blue Band imNürtinger Club Kuckucksei in
der Neckarstraße 15. Der Stil der Band wird ge-
prägt von Blues und Rockmit Elementen aus Soul
und Funk. Getragen von Eddys Stimme und sei-
nem Bühnenauftritt ist jede Show ein Feuerwerk
aus Humor, Leidenschaft und musikalischer
Power. Einlass 20 Uhr, Beginn 21 Uhr. pm

Fast Eddy’s Blue Band
im Kuckucksei

Gitarre in der Kapelle
NÜRTINGEN (pm). Am Freitag, 15. Januar,
19.30 Uhr, findet in der Kapelle der Psychi-
atrischen Abteilung des Klinikums Kirch-
heim-Nürtingen ein Gitarrenkonzert statt.
Bei dem öffentlichen Konzert musizieren
Schüler der Musik- und Jugendkunstschu-
le der Stadt Nürtingen. Talente ganz unter-
schiedlicher Altersstufen aus der Gitarren-
klasse von Egon Danzl haben ein Pro-
gramm aus verschiedensten Epochen der
Musikgeschichte vorbereitet. Unter ande-
rem stehen Werke von Johann Sebastian
Bach, John Dowland, Giuseppe Antonio
Brescianello, Ferdinando Carulli, Augustín
Barrios und Heitor Villa-Lobos auf dem
Programm. Die außergewöhnlichen Werke
der klassischen Gitarrenliteratur werden
solistisch und als Gitarrenduo aufgeführt.
Es musizieren Kristin Euchner, Annika
Falkner, Marius Fimmel, Heinrich Freer,
Alexander Gliese, Marie Horn, Marlen Hoß
und Joschka Kembitzky. Die besondere
Akustik der Kapelle im Garten der Klinik
verleiht dem Konzert eine reizvolle Atmo-
sphäre. Die Kapelle erreicht man über die
Psychiatrische Klinik, Stuttgarter Straße
2, in Nürtingen. Der Eintritt ist frei.

verloren. Das Kammerorchester spielte sie
so leicht, elegant und verführerisch, als
habe es nie etwas anderes getan. Schon als
Mann im besten Alter hatte Rossini genug
verdient und widmete sich fortan nur noch
dem Kochen und Essen, was sich für seine
Gesundheit nicht gerade als Gewinn er-
wies.

Wer „Granada“ nicht im Ohr hat, ist für
die Musik wohl verloren. Thomas Volle,
noch in der Ausbildung befindlich, sang
den Reißer mit tenoraler Leidenschaft. Wer
„Granada“ singt, dem ist der Beifall sicher.
Als Zugabe sang er aus „Hoffmanns Erzäh-
lungen“ von Jacques Offenbach die so fas-
zinierende wie schwierige Arie des „Klein

Zack“. Als weitere Zugabe spielte das Or-
chester den von Johann Strauß (Vater) für
das K.u.K.-Militär geschriebenen Radetz-
kymarsch. Das zündende Stück Musik ent-
fachte einen Wirbel lautstarker Zustim-
mung. Es gab Blumen und reichlich „Vor-
hänge“.

Oberbürgermeister Otmar Heirich nann-
te das Neujahrskonzert einen glanzvollen
Auftakt des Nürtinger Konzertlebens und
dankte allen, die zum Gelingen des Abends
beigetragen hatten. „Wir Nürtinger“, sagte
er, „können stolz sein auf ein solches Or-
chester.“ Der Applaus für das Lob machte
deutlich, dass er den Besuchern aus dem
Herzen gesprochen hatte.

„Stolz sein auf ein solches Orchester“
Sehr gut besuchtes Neujahrskonzert in der Stadthalle – Glanz und Zauber des Dreivierteltakts

Von Günter Schmitt

NÜRTINGEN. Wenn das neue Jahr hält, was
das Neujahrskonzert am Sonntag in der
Stadthalle K3N versprach, kann das neue
Jahr voller Zuversicht ins Auge gefasst
werden. Die Veranstaltung war ein voller
Erfolg, keine Sekunde kam Langeweile
auf.

Von der Eröffnung des Abends mit der
Ouvertüre zur „Fledermaus“ von Johann
Strauß ließ sich ein eigenartiger Faden zur
Gegenwart ziehen. Während in diesen Ta-
gen die Finanzkrise alle Debatten be-
herrscht, war die „Fledermaus“ die Ant-
wort auf den großen Börsenkrach von 1873.
Ob die champagnerselige Musik die Men-
schen damals auf andere Gedanken brach-
te, ist leider nicht überliefert. Auf jeden
Fall wird im zweiten Finale der Operette
ein „König Champagner der Erste“ gekürt.

Veranstalter des Neujahrskonzerts wa-
ren die Stadt, die Nürtinger Zeitung und
Ebermann Gastronomie. Es begrüßte
Oberbürgermeister Otmar Heirich.

Musik von Johann Strauß zog sich wie
ein roter Faden durch das ganze Pro-
gramm. Nach fünf Generationen ist sie
noch so frisch und funkelnd wie am ersten
Tag. Dabei wollte der Vater des großen Jo-
hann Strauß aus seinem Sprössling einen
Beamten machen. Zum Glück sorgte die
Mutter dafür, dass es anders kam. Johann
Strauß (Sohn) führte der Weg zu Ruhm und
in die Konzertsäle rund um den Erdball.

Moderator Günther Dachsel führte nicht
nur gekonnt und voller Humor durch das
Programm, seine pointierten Ausführun-
gen ließen auch eine ganz beachtenswerte
Belesenheit in Sachen Musik aufblitzen.
Dabei ist das Moderieren nicht sein All-
tagsgeschäft, Dr. Günther Dachsel ist
praktischer Arzt in Schlaitdorf, allerdings
auch Mitglied im Trio Cappuccino.

Das den ganzen großen Saal füllende Pu-
blikum wurde auf eine Art und Weise un-
terhalten, wie es nur die Musik vermag. Di-
rigent Walter Schuster weiß, was er will. Er
leitete das Kammerorchester zügig und mit
einem ausgeprägten Sinn für dramatische

Steigerungen. Und er versteht es, den eige-
nen Enthusiasmus dem Orchester zu ver-
mitteln. Er entlockt den Instrumentalisten
einen weichen, in der „Schönen blauen Do-
nau“ silbrigen und gleichsam welligen
Klang, ohne deshalb die Schärfen und
Schraffuren in der unverwechselbaren
Rhythmik der Strauß’schen Musik zu ver-
nachlässigen.

Als in seiner Zeit der Walzer wie ein
Lauffeuer um sich griff, stieß er keinesfalls
auf allgemeine Zustimmung. Die gute Ge-
sellschaft fand es am Anfang empörend,
wie sich beim Walzertanz Männlein und
Weiblein auf Tuchfühlung miteinander be-
wegten. Es wurde als sittenlos und unan-
ständig betrachtet.

Das Programm ließ an Unterhaltungs-
wert nichts zu wünschen übrig. Schon die
Namen der Komponisten verliehen der
Veranstaltung einen Schimmer froher Er-
wartung. Millöcker, Piazzolla, Rossini,
Schostakowitsch – Herz, was begehrst du?
Die Serenade von Tosselli, die in kaum ei-
nem Wunschkonzert fehlt, ist der perfekte
Schluchzer. Dabei hat Enrico Toselli das
Stück schon mit 17 geschrieben.

Während die Serenade meist als Orches-
terstück zu hören ist, wurde die einschmei-
chelnde Melodie diesmal gesungen von
dem in Nürtingen geborenen Tenor Thomas
Volle. Derzeit absolviert er ein Aufbaustu-
dium an der Hochschule für Musik in Leip-
zig. Der Tenor sang die Melodie kongenial
und mit Einfühlungsvermögen. Es wird in-
teressant sein, seinen Weg als Sänger zu
verfolgen.

Astor Piazzolla hob den Tango der Tanz-
hallen auf eine höhere Ebene. Den „Liber-
tango“, der von ihm zu hören war, hatte
Walter Schuster fürs Orchester bearbeitet.
Dass die Komposition auch in der Bearbei-
tung nichts von ihrer Verve verloren hat,
zeigten die lautstarken Bravos, die durch
den Saal schallten, kaum dass der letzte
Ton verklungen war. Von den 38 Opern, die
Rossini geschrieben hat, haben nur wenige
die Zeiten überdauert. Aber die Ouvertüre
zur „Diebischen Elster“, die zu hören war,
hat nichts von ihrem Glanz und Schwung

Tenor Thomas Volle sang kongenial undmit Einfühlungsvermögen. Foto: Holzwarth

Oldtime-Jazz imUdeon
UNTERENSINGEN (pm). Die Frankfurter Bar-
relhouse Jazzband gilt als Deutschlands
beliebteste, meistbeschäftigte und erfolg-
reichste Oldtime-Jazzband. Ehrenbürger
von New Orleans sind sie seit 1968, sie ge-
wannen den Deutschen Schallplattenpreis,
hatten Tourneen und Auftritte in über 50
Ländern der Erde und realisierten über
drei Dutzend Tonträger. Nach längerer
Pause werden die sieben Vollblutmusiker
wieder ein Konzert im Nürtinger Raum ge-
ben. Am Freitag, 5. März, wird die Barrel-
house Jazzband mit New-Orleans-Jazz,
Blues, Boogie und Swing im Udeon in Un-
terensingen zu hören sein.

� Kartengibt es imVorverkauf inNürtingen im
Stadtbüro der Nürtinger Zeitung, Am Ober-
tor 15, Telefon (0 70 22) 94 64-150 und in
WendlingenbeimStadtbüroderWendlinger
Zeitung, Albstraße 18, Telefon (0 70 24)
92 02 70.

Reihe verschiedener Querflöten ein, die
man nun nicht ganz so selten, vor allem in
der konventionellen Kammermusik zu Ge-
hör bekommt.

Ebenfalls als eigenwillig, wenn auch
nicht im selben Maß wie Davis’ Flöten-
sammlung, könnte die Instrumentenaus-
wahl des Gitarristen Sven Götz aus Esslin-
gen gelten. Der gebürtige Schwede nimmt
für seinen Part keine der im Jazz üblichen
Semi-Acoustics in die Hand, sondern bril-
liert sowohl rhythmisch als solistisch ab-
wechselnd auf einer Konzert- oder einer
Westerngitarre.

Sparsam ging man am Samstag auch mit
dem Einsatz von Watt und Dezibel um, da-
für waren die von der merkwürdigen In-
strumental-Kombination erzeugten Klän-
ge zu jedem Zeitpunkt absolut transparent
abgebildet, sodass es jedem überlassen sein
konnte, den manchmal äußerst vertrackten
Rhythmen der meist selbst geschriebenen
Stücke des Trios hinterherzuzählen. Dane-
ben verwendeten Götz, Davis und Hollen-
berger für ihre Kompositionen häufig

wechselnde Modi, um die arabischen, spa-
nischen, balkanesken und nicht zuletzt
schwarzafrikanischen Stile gehörig abzu-
bilden.

Ein ausnahmslos begeistertes Publikum
ließ die Akteure nicht vor der zweiten Zu-
gabe von der Bühne. Begeistert zeigten sich
auch die Musiker – sowohl vom Veranstal-
tungsort wie auch vom Geist der Reihe
„borderlines“, weshalb es sich Charles Da-
vis, der bereits mit den Anmoderationen
seine ausgezeichneten Deutschkenntnisse
unter Beweis gestellt hatte, nicht nehmen
ließ, die Anwesenden aufzufordern, alles
dafür zu tun, Reimund Ostermann von sei-
nem Rückzugs-Entschluss abzubringen.

Es war die falsche Adresse, denn eigent-
lich müsste man dies all jenen ins Stamm-
buch schreiben, deren Jazz-Begeisterung
nur für Stars entflammbar oder von vorn-
herein nicht mehr als ein Lippenbekennt-
nis ist. Man kann sehr wohl durch einfa-
ches Fernbleiben eine so reizvolle Veran-
staltungreihe, wie es die „borderlines“ jetzt
20 Jahre lang war, kippen.

Abschied von den „borderlines“?
Beimmöglicherweise letzten Konzert der Reihe brillierte am Samstag im „Provisorium“ das Charles Davis Trio
VonHeinz Böhler

NÜRTINGEN. Welt- und Kammermusik in
einem bot am Samstagabend im Zentral-
saal der Nürtinger Stadthalle das Charles
Davis Trio. Das erste Konzert der Reihe
„borderlines“ im Jahr 2010 könnte aller-
dings durchaus den endgültigen Schluss-
strich unter diese besondere Reihe meist
ausgesprochen spannender Jazz-Konzerte
gesetzt haben, da sich der zuständige Ver-
anstalter Reimund Ostermann wohl zu-
nächst aus dem Veranstaltungsbetrieb zu-
rückziehen wird.

Das einzige konventionelle Instrument,
das im Konzert des von einem gebürtigen
Australier geleiteten Trios zur Anwen-
dung gebracht wurde, war Steffen Hollen-
bergers Kontrabass. Den krassen Gegen-
satz dazu bildete, obwohl für dieselbe
Tonlage zuständig, ein Instrument aus
Charles Davis’ Arsenal, dem der Inhaber
selbst den passenden Vergleich mit einem
Ofenrohr anhängte. Wer jemals wieder
eine Kontrabass-Flöte sehen wird, dürfte

sich dieser Assoziation kaum entziehen
können.

Daneben setzte Davis noch eine ganze

Charles Davis (rechts) und Sven Götz heb
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